
Positives Denken 

warum bin ich so 
abhä11glg von der 
Melnun anderer? Wie 
kann Ich das ändem? 

W eil du es vom ersten 
Augenblick deiner 
Existenz an so ge­

wohnt bist . Im Daucb deiner 
Mutter genießt du diese Abhän­
gigkeit, denn deine Mutter rs1 
deine \Veit, und du bekommst 
alles, was du brauchst. Mit dei­
ner Geburt ändert sieb diese 
Situation dramatisch. und du 
bist zunächst ganz und gar nicht 
der Meinung, daß dies ein 
Schrill zum Besseren wäre. 

fknn jetzt. mll der körperlichen 
Trennung von deiner Mutter. 
beginnst du Erfahrungen mit 
der sclunerzlichen Seite der Ab­
hängi.gkci t zu machen. Du be­
kommst nicht auf der SteUe je­
desmal dein Essen, wenn du 
hungrig bist. deine J\llutter ist 
nicht mehr in der Weise verfüg­
bar, wie du es gewohnt warsL 
Ich habe in diesem Buch schon 
einige Male von unserer Veran­
lagung zu polarem Denken. 
dem Denken 1n Gegensätzen. 
gesprochen Ein Embryo kann 
die Abhängigkell von seiner 
l\1utter gar nicht empfinden, 
weil er nur diese eiDZ1ge Exi­
stenzform kennt, er hat keinen 
Vergleich, den er zur Beurtei­
lung seiner Lage heranziehen 
könnte. Nach deiner Geburt 
hast du d iese Möglichkeit zum 
Vergleich plötzlich . Durch die 
körperliche Trennung von dei­
ner Mutter erfährst du sehr 
konkret und schmerzlich, was es 
bedeutet, abhängig zu sein. Es 
is1 filr dich aber nicht lediglich 
ein unangenehmes Gef"uhl es ist 
filrdich buchstiiblicb eine Frage 
auf Leben und Tod! \Venn deine 
~futter (oder eine Er:>alZper­
son) das Zuruner, in dem du 
liegst. nicht mehr betritt. bist du 
zum Tode "llCrurteilt. Das hört 
sich grausam an, aber ich 
glaube, daß du nur so begreifen 
kannst, warum aUes, was mit 
„Abhängigkeit" zu lun bat„ in 
unserem ganzen Leben so 
starke Gefühle aufwühlt. Es ist 
ein Gefühl, das äußerstes Glück 
hervorruft, wenn es Leben. Ver­
schmelzung. Verciru~ung be­
deutet. Und es ist etn Gefühl 
äußerster VerzweiOun~ wenn 
Trennung, Einsamlcetl. tiefe 
Zweifel an sich selbst, Selbst­
aufgabe und Tod damit verbun­
den sind 
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H eutc, als El'\vachsener. 
bist du natürlich nicht 
mehr davon abhängig, 

daß dir je1nand etwas zu essen 
in den Mund schiebt. Du 
machst dich „nur" noch von der 
Meinung anderer abhängig. 
Aber was ist de11n diese Mei­
nung? Es sind ja wohl U rtcile. 
die andere über dich fällen. Da 
sagt einer'. Du hast ja keine Ah­
nung von deinem Beruf. Oder: 
Toll. wie du mi t Pferden umge­
ben kannst. Das eine Urteil 
schmettert dich nieder, das an­
dere richtet dich auf. Du wirst 
dich ab jetzt fur einen Versager 
in deinem Beruf halten (was du 
dann auch bist, wenn du es nur 
lange genug glaubst), da für aber 
einen noch besseren Draht zu 
Pferden bekonunen, ·weil du 
glaubst. daß du davon eine Ah­
nung hast. 
Du läßt dich also manipulieren 
durch die Meinung anderer, du 
gibst ihnen die Möglicllkeitcn. 
deinen Glauben an dich zu be­
einOusscn. Und hier sind wir am 
Kernpunkt der Sache. \Varum 
gibst du anderen SO\icl Macht 
über dich? Es gibt nämlich keine 
größere Macln, die cm Mensch 
über einen anderen erlangen 
kann, als ibll iti seinetn Glauben 
über sich selber zu beeinflussen. 
zu manipulieren. Vielleicht bist 
du selbst schon draufgekom­
n1en: Es liegt an deinem nuin­
gelodeo Selbstvertrauen. Du 
bist unsicher, weil du deiner ei­
genen Meinung über dich nicht 
vertraust. Lerne, deiner inneren 
Stimme zu \Cr1niuen. lerne. an 
dich zu glauben, dann wirst du 
ruch1 mehr abhängig von der 
to.1einung anderer seio. 

Die Urteile anderer Men· 
sehen über dich haben 
immer mehr mit ihnen 

selbst als niit dir zu tun. Viel­
leicht ist ein Kol le~e oeidiscb 
auf dich, wenn er de10c beruni • 
eben Leistungen herabsetzt. 
Vielleicht ocluneicbclt d ir je­
mand, weil er etwas bei dir er­
reichen will. Und selbst ehrlich 
gemeinte Kon1plimen1e zeugen 
vor allem von der Herzl1chlceit 
desjenigen. der sie macht. Du 
solltest dich über diese llerz­
licbkeit freuen, aber rucbt dein 
Handeln danach ausnchten. 
was andere von dir erwarten. 

Das Neue Zeitalter Mtzt heute den Abdrudt des neuesten 
Buches von Erhard F. Freitag lort: „ Erkenne Deine geistige 
Kraft" (Goldmann Verlag). Der bekannte Hypnosethera­
peut aus München hat gemeinsam mit der Journalistin 
Cama Zacharlas die wlchtiglllen Fragen zur Praxis des 
positiven Oenlcens gesammelt und beantwOl1et. In den 
niic:hsten Folgen setzt sich der Autor mit ganz konkreten 
Problemen aueelnander, die uns Im alltäglichen Leben 
bewegen. Allerding• will und kann er nicht Gebrauchs­
anweisungen, Rezepte geben. Was er versucht, das Ist,~· 
Leser zu ermutigen , seinen eigenen Weg zu gehen und 
ganz persönliche Anlw011en zu finden. Das Buch soll 
Anregung sein, einen Dialog mit sich selbst zu beginnen. 
Und das Ist das aufregendste Zwiegespräch, das man über­
haupt im Leben führen kann. Deshalb wählte er das Motto 
„ Erkenne Deine geistige Kraft" und gibt an den Leser 
den Ratschlag von Carlos Castaneda weiter: „ Ist es ein 
Weg mit Herz? Wenn er es Ist, Ist der Weg gut, wenn er es 
nicht Ist, III er nutzlos." 



unrc, eine gute M eimmg von dir 
self)er zu ha/le11. Das bat gleich 
zwei Vorteile: Du bist weniger 
abhängig von der Jvleinung der 
anderen, aber die Meinung der 
anderen iiberdich wird auch zu­
gleich besser, denn sie empfan­
gen die Schwiugungen deines 
neuen Selbstbewußtseins und 
bilden für sie den Resonanzbo­
den. 

Ich erinnere 1nich an eine lustige 
Films7..ene mil dem Komiker 
Woody Allen. Seine Frau ver­
läßt ihn, und er ist deswegen 
völlig aufgelöst. Da sagt sie 
kühl zu ihm: „Nimm doch nicht 
immer alles so persönlich!" Na­
türlich ist diese Bemerkung im­
n1er ein Lacherfolg. denn wie 
sollte inan eine Trennung nicht 
persönlich nehmen. Aber so 
g.:i'd unrecht hatte seine Frau 
ni'C!ift': Sie war es, die ihn nicht 
mehr haben wollte, es war ihr 
„Problem". 

A ls Kinder sind wir nicht in 
der Lage. solche Unter· 
scbeidungen zu machen. 

\Vir können nicb.t begreifen, 
warum d ie Mutier keine liebe­
volle Mutler ist, wir können gar 
nicht anders, als diesen Um­
stand auf uns selbst zu beziehen, 
denn wir empfinden uns ganz 
selbstverständlich als den Mit· 
tclpunkt der \Veit. \Venn d ie 
Mutter nicht kommt, dann füh. 
len wir uns einsam, hilflos und 
nicht liebenswert, obwohl dieser 
Umstand fast nie „persönlich" 
zu nehmen ist. Kinder nehnien 
alles, was passiert oder gesagt 
witd, für bare Münze. Sie kön· 
n....:.~cht ironisch abstrahieren 
o<l!f' sich selbst nicht betroffen 
fühlen. 

Wenn du dich von der Meinung 
anderer so abhängig fühls t, 
spielst du noch Kind. Du hast 
noch nicht begriffen, daß es da 
nichts Objektives in der Bezie­
hung zwiscb.en Menschen gibt. 

Große Menscb.en". und das 
müssen nicht Genies sein, haben 
sich schon immer unabhängig 
von der Meinung anderer ge· 
mach l. Sie sind gegen den Strom 
geschwommen, haben die Mei· 
nung, die andere über sie hatten, 
nicht akzeptiert. Sie sind unbirr· 
bar ihrer e igenen inneren 
Stimn1e gefolgt, die ihnen etwas 
ganz anderes gesagt bat. Das, 
was alle denken, worauf sich 
alle einigen können, ist immer 
der größte gemeinsame Nenner 
einer Grup.r.e, und der ist in den 
meisten Fällen auf einer sehr 
tiefen geistigen Ebene angesie­
delt. Anpassung lohnt sich im­
mer nur für kurze Zeit. 


